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und als selbstverständlich erwähnt, dass damit die Fürsorge für andere Zwecke der inneren Mission nicht ausgeschlossen 
sei ...“ „... es ist an den Verein die Aufforderung gerichtet, ein Bruderhaus zu gründen, eine 

Anstalt an welcher junge Männer für den unmittelbaren Dienst an Werken der 
inneren Mission herangebildet werden. Wahrlich die Sache ist dringend ...“

Brüder haben!“

Hauptverein bezeichne ausdrücklich die Gründung einer solchen Anstalt als sein 
Ziel.“ 



worden ist, wegen Ankauf eines Hauses in Obergorbitz bei Dresden für den Preis von 5 000 
Thalern (Thlr.) die nötigen Schritte zu tun.“

aus unserer Kasse stößt auf Schwierigkeiten ...“ 



„Die Begründung einer Diakonen-Bildungsanstalt für Sachsen - seither vielfach mit dem Namen ‚Helferstift' bezeichnet, 
ist erfolgt, die Anstalt geht in den nächsten Wochen ihrer Eröffnung entgegen... verbunden mit der Anstalt ein 
Rettungshaus für verwahrloste oder in der Gefahr der Verwahrlosung stehende Knaben zu eröffnen.“ 

„...es ist vielleicht manchem Leser in frischer Erinnerung das Beispiel des armen Jungen in Pieschen, den sein Vater 
angesichts der Stiefmutter wegen geringer Ursache so lange mit dem Stock auf den entblößten Rücken geschlagen hatte, 
bis aus den offenen Wunden das Blut floß und dann nach einigem Warten die offenen Striemen mit Pfeffer eingerieben 
hatte. Ein Schrei des Entsetzens ging durch die Blätter und wir wurden gefragt, ob wir das arme Kind nach Gorbitz nehmen 
wollten. „Sofort“ war unsere Antwort, aber die Liebe war schon geschäftig gewesen, sich des armen Kindes anzunehmen 
und so war es  bei guten Verwandten bereits untergebracht.“



„Sobald mir ein Kind gebracht wird, muss es fühlen und erfahren, hier ist keine Kluft, keine 
Lücke zwischen dem Mann, der an der Spitze steht und mir, der ich eben erst über die Schwelle 
trete, sondern hier ist man gleich im Haus, ja  hier ist's noch schöner als zu Haus. Und so 
wenig eine Lücke besteht zwischen dem Hausvater und den Kindern, so wenig darf sie 
bestehen zwischen den Kindern untereinander.“

Aufnahmebedingungen: junge Männer nicht unter 21 Jahre, evangelisch-lutherischer 
Confession, gesund an Körper und Geist, von makellosem Ruf und nachweislich in irgend 
einem irdischen Beruf vollkommen ausgebildet und erwerbsfähig.“  

öffentliche Quittung im Dresdner Journal angenommen: ... Geldbeträge, Wäsche, Leinwand, Kleiderstoffe, Inventar für     
   



die Anstalt.” 

„In den ersten Tagen des Monats Mai hat unser Hausvater, Anstaltsinspector Höhne seine Braut, die frühere 
Diaconissin, Schwester Anna Heine, glücklich heimgeführt. Dieselbe waltet seitdem als treue Hausmutter in Obergorbitz 
und verwirklicht auf das Reichste alle Hoffnungen, welche wir an ihren Eintritt in die neue Lebensstellung und in den 
neuen Berufskreis geknüpft hatten.“



„Am Abend des 18. Juni gingen unsere 15 Knaben unter Aufsicht von 3 Brüdern (der 4. lag schwer krank) in die Elbe 
baden. Es ist dies im Sommer eine Gewohnheit der Anstalt... Eine muntere Herde! Aber wie kehrten sie heim? Für zwei der 
Brüder, junge, liebe Leute war der Weg zum Bade der Todesweg gewesen... zwar gewarnt, aber weil mit der Gefährlichkeit 
der Elbe unbekannt, wohl die Tragweite der Warnung unterschätzend, hat sich Bruder Pohlisch ein wenig zu weit in den 
Strom hinausgewagt und kam da in eine Untiefe. Bruder Friedemann aus Penig die Gefahr erblickend sprang ihm sofort 
nach, ward aber von dem Ertrinkenden selbst in die Flut hineingezogen, bezahlte seine Freundestreue mit dem Tode.“

„Eine weitere schwere Sorge, die uns für die Anstalt droht, hat der Herr bisher wenigstens in Gnade abgewendet. In dem 
unmittelbar angrenzenden Niedergorbitz und verschiedenen Nachbardörfern brach, wie bekannt, in der zweiten Hälfte 
des Monats Juni in heftiger Weise die Cholera aus. Die Gefahr, dass auch unter den Kindern und Brüdern die Seuche 
ausbrechen könnte, war drohend, und erheischte die Anordnung größter  Vorsicht und aller in menschlicher Macht 
liegenden Schutzmittel, ... mit Gottes Hilfe sind wir bis jetzt, wo die Epidemie in dortiger Gegend den Culminationspunkt 
längst überschritten zu haben scheint, von jeder Ansteckung verschont geblieben.“



„Der Bau des Kinderhauses hat begonnen und wird hoffentlich rüstig vorwärts schreiten. Zur Bestreitung der Kosten soll 
vorerst von dem königlichen Ministerium des Cultus und öffentlichen Unterrichts ein weiteres Capital von 1000 Thlr. als 
hypothekarisches Darlehn aufgenommen werden... Es soll aber auch der Versuch gemacht werden, durch eine 
Hauscollecte (Kollektensammlungen in den Kirchen d. Vf.) in Dresden und dem größten Teil des Dresdner 
Regierungsbezirkes den weiteren Bedarf von 1500 Thlr. aufzubringen... Das vergangene viertel Jahr hat für unsere 
Anstalt in Folge des mit Eifer geförderten Hausbaus ein ziemlich unruhevolles Leben gebracht. Dafür ist es aber auch 
gelungen in der Zeit vom 21. Juli  erster Spatenstich  am 11. September Richtfest zu feiern.
Am 30. November, dem 1. Advent soll, so Gott will, eine kleine Feierlichkeit aus Anlass der Einweihung des 
Rettungshauses in unserer Anstalt stattfinden.“

„Denn das ist ein Grundgesetz unseres Hauses, dass wir den Kindern gleich bei ihrem Eintritt den Frieden, der da ist die 
Vergebung der Sünden, entgegentragen, weit entfernt, sie wegen ihres früheren Lebenswandels zu züchtigen oder auch nur 
Vorwürfe darüber zu machen. Denn sie sollen etwas spüren von der Heilandsliebe, die das Verlorene sucht und rettet. In 
solcher Liebe suchen wir die Kinder für den Herrn zu gewinnen...“



„Am 3. Januar 1874 wurde der Anstalt eine große Ehre zu Teil durch den Besuch Ihrer Majestät der Königin Carola von 
Sachsen. Allerhöchst  dieselbe war bereits dadurch in sehr nahe Beziehung zu unserem Werk getreten, dass sie unserer  
Anstalt einen Knaben überwiesen hat und darin unterhält, welcher in großer sowohl leiblicher als auch geistiger 
Vollkommenheit von Ihr aufgefunden worden war...“



„Solch arme Kinder werden uns von rahtlosen, hilfesuchenden Eltern oder Vormündern oder Heimatgemeinden zahlreich 
angemeldet; wenn wir sie alle aufnehmen wollten, müssten wir mindestens dreifachen Raum und Kraft haben. So aber 
können wir unter den Anmeldungen nur wählen, und als Grundsatz hierbei muss uns gelten, dass wir dasjenige Kind 

zuerst aufnehmen, welches das verwahrloseste und hilfsbedürftigste 
ist; alle anderen müssen hinter diesem zurückstehen oder auch ganz 
abgewiesen werden. Sobald aber ein Kind über unsere Schwelle tritt, 
wird es unser Kind.“

„Mit dem Namen ‚Brüder' bezeichnen wir die jungen Männer, welche 
Zöglinge unserer Diakonenbildungsanstalt sind. Wir haben diesen 
Namen nicht erst aufgebracht, sondern haben ihn herübergenommen von 
anderen Anstalten ganz derselben Art, welche geradezu den Namen 
‚Brüderanstalt' führen. Jener Name ‚Diakonenbildungsanstalt' ist bei 
uns nur der Deutlichkeit halber gewählt worden. 



Als Brüder wollen unsere Zöglinge durchaus nicht etwas Besonderes sein. Darum wird ihnen bei dem Eintritt auch 
keinerlei Gelübde abverlangt und keinerlei Weihe erteilt... Die Brüder werden eben hauptsächlich durch die Arbeit an 
unseren Kindern ausgebildet, d.h. geübt und erprobt ...Der Aufenthalt eines Bruders in der Anstalt ist in der Regel 2-3 
Jahre vorgesehen ...Wenn seine Zeit in der Anstalt um ist wird er alsdann gerufen und ausgesandt in einen selbständigen 
Beruf, worin es gilt, das Reich Gottes bauen zu helfen. Anfragen und Gesuche sind bereits nicht wenige an uns gelangt. Die 
einen suchen einen Rettungshausvater, andere einen Herbergsvater, wieder andere einen Krankenwärter, Armenpfleger, 
Blindenerzieher, Blödenpfleger usw.“

Oberleitung des Vorstandes der Anstalt, Inspector Höhne, sind in drei Familien durchschnittlich 31 Knaben und 13 
Mädchen, erstere mit Hilfe der Diaconen der Anstalt, letztere mit Hilfe der Vorsteherin des Mädchen-Rettungshauses, 
Frl. von Bassewitz, erzogen worden.“

in Obergorbitz selbst, über ihren gegenwärtigen Umfang hinaus, erachtet das Directorium unter allen Umständen für 
   ausgeschlossen.“



„Das wichtigste Ereignis des vergangenen Jahres ist der begonnene Wiederaufbau des durch Feuersbrunst zerstörten 
Knabenhauses „Friedenshütte“. Nachdem Anfang Juli von einer ungenannten, hochherzigen Dame in Dresden dem 
Directorium eine Spende von 15.000 Mark für diesen Zweck zugeführt und ausgezahlt wurde.“

„... Mit Bausorgen auf dem Herzen traten wir in dasselbe Jahr ein, während des Jahres ging es manchmal durch Dick und 
Dünn, noch ist auch nicht alles Bauen zu Ende, aber zu einem gewissen Abschluss konnten wir noch vor Winters kommen: 
Das Haus steht vor aller Augen da; ... Nach allen seinen Theilen ist es bereits dem Gebrauch übergeben ...“



„Das Hauptaugenmerk für unsere Arbeit mit den Kindern muss sein, in denselben ebenfalls Lust und Trieb zur Arbeit zu 
wecken. Mancher Hausvater wird erst durch viel Übung soweit kommen, dass er die rechte Concentration und die 
entsprechende Arbeitstheilung durchzuführen versteht. Der Hausvater muss bei der Arbeit der erste und der letzte sein, 
muss jede Arbeit selbständig fördern, muss auch die stümperhafte Hilfe eines Kindes irgendwie zu verwerthen suchen. Ein 
besonderer Sporn für die Arbeit sind Arbeitsprämien, Arbeitsfeste und Arbeitsausstellungen. Sind doch sogar die 
Weltausstellungen zu London und Paris mit Rettungshausarbeiten beschickt worden.“

„Zur Brüderschaft gehören augenblicklich 23 Männer, nämlich 6 im Haus und 17 auf auswärtigen Arbeitsgebieten, und 
zwar in den Rettungshäusern Riesa (2 Brüder), Göda, Dittelsdorf, Waldkirchen; in den Waisenhäusern Leutzsch (2 
Brüder) und Pöhla; in den Herbergen zur Heimat in Dresden (2 Brüder), Zwickau, Altenburg, Zittau; je einer als 
Krankenpfleger im Kreiskrankenhaus zu Cöthen, als Colporteur in der Lausitz, als Jünglingsvereinspfleger in Bautzen 
   und als Oberaufseher am Bezirksarmenhaus Wiesenburg.”



ob es den Leuten dabei nicht Angst und Bange wird? Darauf lass Dir erwidern: 
Wir möchten wohl gern die Schulden los sein, und noch viel weniger ist es unsere 
Absicht, sie noch zu vermehren, aber mehr Hilfe möchten wir gern noch leisten. 
Nun lass Dir ein Exempel vorrechnen. Wenn uns ein Kind jährlich 70 Thaler 
oder 210 Mark zu unterhalten kostet und für dasselbe 108 Mark Kostgeld 
gezahlt werden, so sind rund 100 Mark Zuschuss nöthig. Könntest Du uns diese 
100 Mark verbürgen, sei es, dass Du für jedes Jahr von Deinem Überfluss uns 
zuwendest, oder für uns sammelst, oder in Deinem Testament 2500 Mark für 
unsere Anstalt aussetzt mit der Bestimmung, dass die Zinsen davon zum Zweck 
der Unterhaltung eines Kindes bei uns verwendet würde, so wäre die Sache auf 
einmal glatt und Du hättest ein gut Werk getan, das Dir Gott nicht unvergolten 
lassen würde. So oft sich ein solcher Fall wiederholte, 



so viel mehr Kinder könnten bei uns erzogen werden. Woher wir den Raum und die 
Wohnung nähmen, das braucht Dich nicht zu kümmern, das würden wir für Deine 
100 Mark schon besorgen.“


